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demokratie.
Es iſt für Parteien ein zweifelhaftes Glück, Regie

rungsparteien zu ſein oder zu werden. Was ſie an
äußerer Machtpoſition gewinnen, wird weit aufgewogen
durch die Einbuße an innerer Kraft und Unbefangen-
heit des Urteils. Das hat ſich in abſchreckendſter
Weiſe am Liberalismus gezeigt, welcher immer mehr
der Entmannung anheimfiel, je mehr er ſich als Re
ierungspartei zu entwickeln ſuchte. Das zeigt ſich auch

bereits ſehr deutlich am Zentrum und zwar nicht bloß
in ſeinem bekannten Votum über die Kolonial und
Militärvorlage, ſondern auch in ſeiner Beurteilung der
ſozialdemokratiſchen Bewegung.

Als die Rute des Kulturkampfes noch über dem
ſchwebte, war es zwar weit entfernt, mit der

ozialdemokratie prinzipiell oder taktiſch zu paktieren,
aber in ſeiner intelligenteren Preßvertretung begegnen
wir einer Auffaſſung, welche ſich zu den rohen Ex
pektorationen der heutigen Zentrumspreſſe roh nicht
bloß in der Ausdrucksweiſe, ſondern auch in der Be
urteilung verhält, wie Jntelligenz zu Stupidität.

Wir blätterten kürzlich im Jahrgang 1877 des
„Vorwärts“ und fanden zu unſerem Erſtaunen einen
Artikel der „Germania“, des Hauptmonitörs des Zen-
trums, reproduziert, deſſen Auffriſchung um ſo zeit-
gemäßer ſein dürfte, als gegenwärtig die Ultramon
tanen allenthalben Verſammlungen zur Abwehr der
ſozialdemokratiſchen Propaganda in Szene ſetzen und
die Sozialdemotratie als den leibhaftigen Teufel an die
Wand malen. Der Artikel dürfte für unſere Propa-
ganda gute Dienſte leiſten. Er lautet:

„Grundlegend iſt, namentlich in Deutſchland, der
weitverbreitete Jrrtum, welcher Sozialdemokratie und
Pöbel identifiziert. Dieſer Jrrtum macht nicht nur
jede gerechte und billige Beurteilung des Sozialdemo-
kratismus unmöglich, ſondern ſchließt auch die Mög-
lichkeit aus, ihn mit denjenigen Waffen, mit welchen
ihm beizukommen iſt, zu bekämpfen. Es iſt ſehr merk-
würdig, daß eine geiſtige Richtung, welche ſich zwiſchen
uns, in unſerer unmittelbaren Nähe, in den Straßen,
ja in den Häuſern, die wir bewohnen, ausgebildet, die
in öffentlichen Verſammlungen und in Tagesblättern
ihre Ziele verkündet hat, die bereits einen ſo bedeuten
den Teil des Volkes beherrſcht, daß ſie allen übrigen
politiſchen Richtungen zuſammengenommen faſt gleich
berechtigt bei den Wahlen entgegengetreten iſt, daß

3] Verloren!
Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

„Ha, ha!“ lachte einer dazwiſchen. „Es iſt kein
Wunder, Rodenfels, wenn Du gegen das Raufen und
Zanken der Leutchen Dich ſteifſt. Bei den Eltern lebteſt
Du wie im Himmel, wie? Dort gab's keine Händel
und keine Bajonette?“

Ein ſchneidender Hohn lag in dieſen Worten, wie in
dem Geberdenſpiel des Sträflings, der mit einem heiſeren
Lachen zu den andern ſich wandte, als erwarte er Bei
fall von ihnen.

„Pah!“ ließ ſich ein zweiter hören, ein ſtämmiger,
breitſchultriger Kerl, und ſtrich dabei ſeinen Bart.
„Unſer Gerhard iſt halt ein bißchen verwöhnt, wie
jedes Herrchen!“

„Ein Herrchen! Und dennoch iſt er in unſere Ge
ſellſchaft geraten!“

„Und läßt ſich die rohe Sträflingskoſt gut ſchmecken!
„Hilft uns auch ganz tüchtig die Zellen und Korri-

dore putzen!“
„Aber Mama und Papa haben das Söhnlein im

Stich gelaſſen und kommen nicht zu Beſuch!“
„Ha, ha, ha, ha!“
In dieſem Tone ging's eine Weile durcheinander und

ſchieht. Wäre in dieſer Beziehung allein von dem
Liberalismus die Rede, ſo würde die bei ihm beliebte
Kampfesweiſe des Totſchweigens und Entſtellens alles
ihm Mißliebigen die weit verbreitete Unwiſſenheit er
klären; aber auch in anderen, ehrlichen Kreiſen iſt die
gleiche Unkenntnis vorhanden. So ſchreibt z. B. die
„Kreuzzeitung“ am Tage nach den Wahlen: Nicht
nur die Stimmenzahl, welche die Vertreter der Sozial
demokratie davongetragen haben, iſt von Bedeutung.
Es hat ſich auch herausgeſtellt, daß dieſe Partei am
beſten organiſiert war und in geſetzlichen Formen ge-
räuſchlos und ſicher operierte. Jhre Agenten, teilweiſe
in feiner Kleidung, mit Zylinderhut, hatten durchaus
kein „Proletarier“Ausſehen, und alles war ſo in ihrer
Hand, daß ſie früher als andere die Zuſammenſtellung
der Nachrichten aus den einzelnen Wahlbezirkeu be
endet hatten und von dem Schlußergebnis unterrichtet
waren“.

Es geht daraus hervor, daß die „Kreuzzeitung“ bis
jetzt ſich die Sozialdemokraten als einen ungeordneten
Haufen zuchtloſer, dem Geſetze hohnſprechender, iv
Lumpen gekleideter Menſchen vorgeſtellt hat, und die
Konſequenz einer ſolchen Vorſtellung konnte denn auch
nur eine mitleidige Verachtung ſein. Jn gleicher Un
wiſſenheit befand ſich wohl Lasker, wenngleich ſchon
von einer Ahnung der Wahrheit durchzogen, als er ſich
erbot, die Sozialdemokraten mit Knütteln totzuſchlagen
und auch der berühmte Staatsmann wußte offenbar
nicht, mit welchen Gegnern er zu thun hatte, als er
in bezug auf die Sozialdemokraten erklärte: „Die laß
ich einfach totſchießen.“ Hunderttauſende oder richtiger
Millionen laſſen ſich nicht einfach totſchießen und noch
weniger von Lasker-Simſon mit dem Knüppel er-
ſchlagen; ſie laſſen ſich überhaupt nicht von einer ledig
lich materiellen Gewalt niederwerfen, ſondern es müſſen
zu ihrer Ueberwindung Waffen anderer Art in An-
wendung kommen. Männer, die ſich für eine Jdee zu-
ſammengethan und erhoben haben, können ſiegreich nur
mit geiſtigen Waffen bekämpft werden.

Vor allen Dingen hat die ſozialdemokratiſche Partei
mit dem „Pöbel“ nicht mehr gemein als die „Liberalen“;
wahrſcheinlich werden ſie ſogar behaupten, daß eine
ſolche Gemeinſchaft bei ihnen noch geringer ſei. Nichts
thuer, Bettler, Säufer, Schläger oder wohl gar Ver
brecher gegen das Eigentum ſind unter den Sozial-
demokraten nicht in größerer Zahl vorhanden als unter
den Anhängern anderer politiſcher Richtungen. Sie

ſtifter, nicht Kommuniſten, die ſich gleich den
Gründern mit fremdem Eigentumbereichern
wollen. Es ſind Männer, zumeiſt aber nicht aus
ſchließlich aus dem Arbeiterſtande, unter intelligenten,
zum Teil hochbegabten Führern, alle tief, ja leiden-
ſchaftlich den Druck verkehrter geſellſchaftlicher Verhält
niſſe empfindend und entſchloſſen, alle ihre Kraft ein
zuſetzen, um die Geſellſchaft auf gerechteren g
Grundlagen neu aufzubauen.

Was mit dem „Pöbel“ zuſammenhängt, hat keinen
Zuſammenhang mit der Sozialdemokratie. Wer die
Verſammlungen der letzteren beſucht, muß ſich davon
überzeugen. Die ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter
ſind, wie ihre Arbeitgeber beſtätigen, fleißig und nüchtern.
Sie hören mit begierigen Ohren die Lehren ihrer
(falſchen) Apoſtel und leſen eifrig die (falſchen) Evan
gelien ihrer zahlreichen Parteiblätter. Sie ſind ein an
ſich durchaus achtungswertes Element, nur in einem
grundſtürzenden Jrrtum befangen.

Ebenſo haben Kommunismus (im extremen Sinne)
und Sozialdemokratismus nichts mit einander gemein.
Nicht den unvernünftigen Gedanken einer Teilung des
vorhandenen Eigentums oder der Abſchaffung des
Eigentums überhaupt verfolgen die Sozialdemokraten,
ſondern ſie wollen der Ausbeutung Vieler durch Ein
zelne verbeugen, und zwar durch Einrichtungen, welche
Alle die gleichen Vorteile bieten.

Auch iſt es unrecht, was nur zu oft ohne die ge
ringſte Nachforſchung geſchieht, die Greuelthaten, welche
in Paris unter der Herrſchaft der Kommune verübt
ſind, den Sozialdemokraten in die Schuhe zu ſchieben.
Nicht der geringſte Beweis iſt geliefert worden, daß
dieſe Unthaten von der Kommune ausgegangen ſind.
Um nicht zu weit abzuſchweifen, ſoll nur darauf ver
wieſen werden, daß die Kommune und ihre Anhänger
monatelang die Bank von Frankreich mit allen ihren
Beſtänden und ſehr viele andere Geldinſtitute in ihrer
Gewalt hatten und nicht einen Heller aus denſelben
entnahmen; ferner, daß für die Verbrechen des durch
die Abweſenheit jeder geordneten Gewalt entfeſſelten
wirklichen Pöbels nicht eine Quaſi-Obrigkeit, welche
kaum über irgendwelche Nachtmittel zu gebieten hatte,
und noch weniger eine hinter ihr ſtehende Partei ver
antwortlich gemacht werden könne.“

Alſo die „Germania“, der offizielle Monitör des
Zentrums im Jahre 1877.

Herr Windthorſt, der ſchwarze Moltke, hat durch

recht zyniſche Bemerkung zu machen wußte. Ich ſah,
wie über Stirn und Wangen Rodenfels eine dunkle
Röte flog und wie ſeine Augen ſprühten, während ein
krampfhaftes, bitteres Zucken um ſeine Mundwinkel
ſpielte. Es währte indes nur kurze Zeit, da machte
dieſer Ausdruck ſchon wieder einem ſanfteren, faſt ſcherz-
haften, dennoch aber energiſchen Platz. Er legte den
Löffel, den er nur wenige Male an den Mund geführt,
kopfſchüttelnd beſeite und hob in leichtem, vorwurfs-
vollem Tone an:

„Wie albern iſt doch Euer Gerede und wie nichts-
würdig dabei. Wenn Jhr wüßtet, wie das tönt, Jhr
würdet Euren Mund nicht einmal aufthun. Vor allem
hütet Euch in Zukunft, meinen Eltern mit Euren
Zungen zu nahe zu treten. Erlaubt ſich noch einmal
einer, in dieſer Weiſe an meinen Vater oder meine
Mutter anzuſpielen, dann wehe ihm! Ich will ihm
die Luſt dazu ſchon ſo vertreiben, daß er meiner noch
lange gedenken wird. Alſo, es ſoll heut' das letzte Mal
geweſen ſein!“

Einige Sträflinge wechſelten ſtumme Blicke; man
konnte ſehen, wie das Gelächter, daß ſie für ſolche
Verweiſe ſtets bereit hatten, ihnen auf den Lippen
erſtarb. Achſelzuckend ſetzten ſie ihre Mahlzeit fort.
Keiner unterbrach Rodenfels. Das ſeltſame Beben,
das noch eben in ſeiner Stimme die innere Erregung
verraten, mit welcher er zu kämpfen hatte, war ſchon
wieder dem ſichern, faſt ſcherzhaften Tone gewichen, als

wieherndes Gelächter belohnte jeweilen den, der eine er fortfuhr:

„Jn einer Hinſicht habt Jhr doch Recht. Jch ſtamme
aus einer reichen Familie und bin doch unter Euch
geraten. Jſt das aber ein Grund, mich zu verſpotten,
mich mit Eurem zyniſchen Gerede zu peinigen? Kennt
Jhr die Welt denn nicht? O, ſie iſt ein Schaukel-
brett, das in der Luft balanziert. Bald ſchwingt ſich
der Menſch, der das Brett betreten hat, in die Höhe,
bald ſinkt er wieder hinab in die Tiefe. Stehen bleiben
kann er nicht, er muß mit dem Schaukelbrett auf oder
niederſteigen. Nur ein Band iſt ihm gegeben daran
er ſich mit den Händen halten kann, daß er ſeinen
Kopf nicht am Schaukelbrett verletzt oder gar hinunter
purzelt. Die ganze Kunſt liegt darin, daß er das
Band feſt in der Hand hält. Kann er das, dann iſt
er glücklich, fehlt ihm die Kraft dazu oder verliert er
ſie, wenn ein kräftiger Wind ſein Spiel mit dem
Schaukelbrett zu treiben beginnt, ſo fliegt er eben wie
ein Spielball hinunter, wo es nur ſelten ein Wieder
aufſtehen giebt, da ſich die meiſten beim Fallen das
Genick brechen.“

„Hört, hört, nun philoſophiert er wieder!“ lachte
abermals der robuſte, rückſichtsloſe Kumpan.

„Laß' ihn reden, Lorenz!“ fiel ihm Magdalene ein,
ein kleines, hageres Weib, an welchem die ſchreckliche
zehrende Krankheit zu nagen ſchien, von der ſich keines,
das von ihr ergriffen wird, je zu retten vermag. „Laß'ihn reden!“ ſagte ſie, an allen Gliedern ſhlotlernd,

mit jener ſeltſam weichen, hohlen, tiefen Stimme, die
eben ſolchen Kranken eigen iſt, und auf ihren einge
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für das Zentrum erfochten, aber deſſen Jntell
der Beurteilung der größten Bewegung
hunderts hat er keineswegs gefördert ganz im Gegenteil.
Auch die ultramontanen Gegner haben in den ver-
floſſenen zwölf Jahren nicht nur nichts gelernt, ſondern

auch viel vergeſſen. („Echo.“)
Die Kufſgaben des preußiſchen Landtags

ſchildert die Thronrede wie folgt:
Seit Jahren iſt das Bedürfnis einer durchgreifenden

Verbeſſerung des Syſtems der direkten Staats-
ſteuern immer dringender hervorgetreten. Behufs einer plan
mäßigen Durchführung dieſes zur Befeſtigung der finanziellen
Grundlagen der Staatsverwaltung, ſowie im Jntereſſe einer

erechteren Verteilung der Staatslaſten gleichmäßig gebotenen
erkes werden Jhnen alsbald die geſamten direkten Steuern

berührende Geſetzentwürfe vorgelegt werden, deren innerer Zu
ſammenhang Jhnen die Beſchlußfaſſung weſentlich erleichtern wird.

Der Geſetzentwurf über die m ſolldie beſtehende Klaſſenſteuer und die klaſſifizierte Einkommen-
ſteuer zu einer einheitlichen Steuer vereinigen, die Steuerſätze
zweckmäßiger geſtalten und durch Einführung der Deklarations-
pflicht, ſowie durch die anderweite Organiſation der
Einſchätzungsbehörden und des Verfahrens eine ſicherere
und der Wirklichkeit mehr entſprechende Veranlagung des
ſteuerpflichtigen Einkommens herbeiführen. Die Susdehnung
der Erbſchaftsſteuer durch eine mäßige Belaſtung der Erb
fälle der Verwandten in auf und abſteigender Linie und der
Ehegatten unter Freilaſſung der kleinen Erbſchaften, wird die
zu treffende Beſteuerung des Einkommens weſentlich erleichtern
und zugleich eine verhältnismäßig ſtärkere Heranziehung des
fundierten Vermögens herbeiführen.

Die im weſentlichen noch auf dem Geſetz vom 30. Mai 1820
beruhende, den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht mehr
entſprechende Beſteuerung der gewerblichen Betriebe ſoll
durch einen Geſetzentwurf über die Gewerbeſteuer,
welcher den Betriebsertrag ſelbſt, ohne Rückſicht auf die Be
triebsarten und örtliche Einteilung zu erfaſſen beſtimmt iſt,
einer völligen Umgeſtaltung zugeführt werden. Eine Erhöhung
des Geſamteinkommens aus der Gewerbeſteuer einſchließlich der
beſonderen Beſteuerung des Handgewerbes iſt dabei nicht be
abſichtigt.

Das Ziel dieſer Geſetzentwürfe iſt eine gerechtere und
gleichmäßigere Veranlagung der direkten Steuern
und im Zuſammenhange damit eine verhältnismäßige Ent-
laſtung der kleinen und mittleren Einkommen und
gewerblichen Betriebe.

Der Stand der Staatsfinanzen erfordert eine un-
mittelbare Vermehrung der Staatseinnahmen nicht,
ebenſo wenig geſtatten aber die auf allen Gebieten anwachſenden
Anforderungen an die Hilfsmittel des Staats eine Verminderung
der feſten und ſicheren Einnahmen desſelben. Die Ergebniſſe
des letztabgeſchloſſenen Rechnungsjahres ſind zwar weſentlich
günſtiger, als bei dem Voranſchlag angenommen wurde, ſodaß
erhebliche Ueberſchüſſe zur Verringerung der Staatsſchulden
verwendet werden konnten. Auch im laufenden Jahre darf
nach den bisherigen Erfahrungen ein, wenn auch nicht in
gleichem Maße befriedigender Rechnungsabſchluß erwartet werden.
Die Geſtaltung des Staatshaushalts für das nächſte Jahr,
welcher gegenwärtig wegen der noch ausſtehenden Feſtſtellung
des Reichshaushaltsetats Jhnen noch nicht vorgelegt werden
kann, wird jedoch die Unthunlichkeit eines Verzichtes auf die
bisherigen Staatseinnahmen ohne entſprechenden Erſatz dar
thun. Der nach dem Abſchluß der erſten Veranlagung der
direkten Steuern auf der neuen Grundlage aufkommende Mehr
ertrag ſoll indes ſchon jetzt durch eine ausdrückliche Geſetzes-
vorſchrift ausſchließlich zu weiteren Entlaſtungen, insbeſondere
der Kommunalverbände, mittels Ueberweiſung von Grund
und Gebäudeſteuer beſtimmt werden, ſoweit darüber nicht
der Staats haushalt anderweitig Verfügung trifft. Jch hoffe,
daß hierdurch das Gelingen einer Reform weſentlich gefördert
werden wird, welche berechtigten Klagen abzuhelfen und die
Zufriedenheit der Bevölkerung zu befeſtigen geeignet iſt.

Der Entwurf eines Geſetzes betr. die öffentlichen
Volksſchulen, welcher Jhnen zur Ausführung der Vor
ſchriften der Verfaſſung vorgelegt werden wird, ſoll der Volks
ſchule auf dem Boden der Gemeindeverfaſſung eine ſichere
Grundlage gewähren, eine gerechtere Verteilung der Volks
ſchullaſten herbeiführen, die durch die Geſetzgebung der letzten
Jahre angebahnte Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichtes
um Abſchluß bringen und dem Lehrerſtande den Bezug eineseſten, den örtlichen Verhältniſſen angepaßten Dienſteinkommens

ewährleiſten. Zur Erleichterung des Ueberganges in die neuen
erhältniſſe wird Jhnen vorgeſchlagen, die Beiträge des Staates
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a uebrer 3vereit t werden, um en bei der Aufbringun
Um dem Vedurſnie einer geſetzlichen Regelung der

Landgemeindeverfaſſung, e Ter vorzugsweiſe in den
öſtlichen Provinzen der Monarchie hervorgetreten iſt, Abhilfe
zu ſchaffen, wird Jhnen der Entwurf einer Landgemeinde
ordnung für dieſen Landesteil vorgelegt werden. lbe
ſoll einerſeits die zur r e Vorſwelche ſich in mehrfacher Hinſicht als n wir erwieſen
haben, in angemeſſener Weiſe ergänzen und überfſichtlich zu
ſammenſtellen, andererſeits aber iſt dieſer Entwurf dazu be
ſtimmt, diejenigen Aenderungen auf dem Gebiete des ländlichen
Gemeindeverfaſſungsrechts welche durch die Geſtaltung der
wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe bedingt werden, unter
thunlichſter Schonung des beſtehenden Rechtszuſtandes und
unter Aufrechterhaltung bewährter Einrichtungen
und in den Gemeinden ein reges kommunales Leben zu fördern
Hierdurch werden zugleich die Erfüllung der den Gemeindenobliegenden öffentlichen rechtlichen Aufgaben geſichert, die Ver

teilung der Gemeindelaſten angemeſſen geregelt und für die
ſelben leiſtungsfähige Träger geſchaffen werden.

Jm Anſchluß an den Volksſchulgeſetzentwurf iſt eine Re
der Verhältniſſe der mittleren Schulen in

usſicht genommen, bei welchen namentlich die Penſionsanſprüche
der Lehrer der feſten Grundlage bisher entbehren.

Die Neuregelung der Zahlung der Witwen- und
Waiſengelder, wie ſie der Volksſchul Geſetzentwurf vorſieht,
werden zu einer Schließung der nach den Geſetzen von
1869 und 1881 eingerichteten Witwen- und Waiſen
kaſſen für Elementarlehrer führen. Hierüber wird
Jhnen eine beſondere Vorlage

Nachdem eine gemeinſame Regelung der Wegebau-verhältniſſe in den ſämtlichen alten Provinfen als nicht

den Verhältniſſen entſprechend anerkannt worden,
empfiehlt es ſich, mit einer der Gegenwart entſprechenden Neu
regelung des Wegeweſens je nach den hervortretenden Bedürfniſſen rovinzweiſe vorzugehen.

Zunächſt iſt in der gr“ rin Sachſen das Bedürfnis zur
Neuregelung des vielfach veralteten unzweckmäßigen Wege
rechtes hervorgetreten und es liegt in der Abſicht, Jhnen den
Entwurf einer Wege Ordnung für dieſe Provinz nach Begut-
achtung durch den Provinzial Landtag vorzulegen.

Auch in dieſem Jahre wird Jhnen ein Geſetzentwurf
um Zwecke der Erweiterung ſowie Vervoll-Kaändig ung einer beſſeren Ausrüſtung des Staats

eiſenbahnnetzes, dem wachſenden Verkehrsintereſſe ent
ſprechend, zugehen.

Die Entwickelung der Arbeiterverhältniſſe, welche
gegenwärtig den Gegenſtand der Beratungen des Reichstages
bildet, nimmt fortgeſetzt die volle Aufmerkſamkeit Meiner
Regierung in Anſpruch. Um die Gewerbeverwaltung in den
Stand zu ſetzen, den an ſie geſtellten r t auf dieſem
Gebiete zu entſprechen, hat ſich eine erhebliche Vermehrung
der Aufſichtsbeamten in Verbindung mit einer
Neuregelung der Gewerbeinſpektionen als notwendig
erwieſen. Mit der Durchführung dieſer Maßregel, welche
mehrere Jahre in Anſpruch nehmen wird, ſoll in dem bevor
ſtehenden Rechnungsjahre begonnen werden. Die dazu erforder
lichen Mittel werden in den Etat eingeſtellt werden.

Was die Vorlegung des Entwurfs einer Städte-
ordnung für den Regierungsbezirk Wiesbaden und
von Geſetzentwürfen wegen Erhöhung des höchſten Be-
trages der Hundeſteuer und wegen Abänderung einiger
Beſtimmungen über die Wahlen von Stadtverord-
neten betrifft, ſo wird den in dem Landtage der vorjährigen
Seſſion kundgegebenen Wünſchen entſprochen werden.

Den Schluß bilden Verſicherungen über die fried-
liche politiſche Lage. Neues iſt aus der Thronrede
nicht herauszuleſen, nur das läßt ſich mit einiger
Sicherheit ſagen, daß die Steuerſchraube wieder be-
deutend angezogen werden wird.

Volitiſche Aeberſicht.
Der Präſident des Reichstages, Herr v. Levetz o w

hat an die Reichsboten ein Schreiben erlaſſen, in
welchem dieſelben benachrichtigt werden, daß infolge
des Mangels entſprechenden Beratungsmaterials ſowie
mit Rückſicht auf die Arbeiten der Arbeiterſchutz-
kommiſſion des Reichstages vorausſichtlich in der Zeit
vom 25. 27. November, ſpäteſtens am 2. Dezember
eröffnet werden wird.

fallenen Wangen färbten ſich die kleinen roten Fieber
flecken etwas tiefer.

„Er mag reden, hören wir ihm nur zu!“ ſtimmte der
breitſchultrige Gregor bei, „ſeine Worte erinnern mich
wieder an die alten Zeiten. Jch wähne mich noch
immer Kammerdiener bei dem alten Grafen zu ſein,
dem ich ſo viele Jahre gedient habe.

Den Lippen der kranken Magdalene entrang ſich ein
tiefer Seufzer. Schweigend heftete ſie ihren thränen-
verſchleierten Blick auf das Antlitz des jungen Sträflings.
Tauchte wohl in ihrer Erinnerung ein lieblich Bild
aus ihrer Jugendzeit auf, daß ihre Züge jetzt ein mildes
Lächeln überflog?

„Was ſoll's nun mit dieſem Schaukelbrett, von dem
Du ſprachſt?“ nahmen einige den Faden wieder auf.

„Ein hölliſcher Sturm muß das geweſen ſein, der
Dich von Deinem Schaukelbrett wegfegen und bis hier
her treiben konnte!“ ſagte ein anderer halb ſpöttiſch,
halb ſcherzhaft.

Träumeriſch ſtellte Gerhard die zur Hälfte geleerte
Schüſſel weg und ſagte: „Ja, ein Sturm hatte geraſt;
ein Sturm, wie er durch die ganze Welt brauſt und
da und dort, ſein Opfer mit ſich reißt. Jch verſtand
das Band nicht in der Hand zu halten und er
wirbelte mich in den Abgrund. Es ging mir, wie
Euch allen. Jeder von Euch war einmal in der Höhe

„Freilich, freilich! auch wir haben ſchon gute Tage
gehabt,“ hörte man, von Seufzern begleitet, rufen.

„Du, Lorenz,“ wandte ſich Gerhard an einen der
Sträflinge, „Du warſt zum Beiſpiel einmal Jäger.
Erinnerſt Du Dich noch daran, wie Du den Forſt
durchſtreifteſt, die Büchſe an der Schulter? Da lachte
Dir die Sonne aus dem Laube ihren goldſtrahlenden
Gruß zu, da rauſchten die Birken und die Vögel
zwitſcherten ſo munter und über Dir im Geäſte hüpften
die Eichkätzchen herum und der Kuckuck rief in den
lachenden Frühling hinaus und Du glaubteſt, er
prophezeie Dir viel Geld und Glück für die Zukunft!
Und nun biſt Du ſtatt in dem herrlichen Wald hier
in dieſem düſtern Hofraum; frage Dein Herz, ob es
je wieder ſo geſchlagen, wie damals, und Du wirſt
einſehen, daß man nie einen Unglücklichen ausſpotten
ſoll, wenn ihn das Schickſal, das Schaukelbrett, von
der Höhe in die Tiefe geworfen!

Der ehemalige Jäger hörte dieſe Worte mit Unwillen
und ſchwer verhaltenem Grimme an, deutlich ſah
man, wie er während der Rede Rodenfels aufbrauſen
wollte, aber der Mund verſagte ihm den Dienſt, die
unheimliche Glut ſeiner Augen erloſch, ſeine finſtere
Stirn umwölkten tiefe Schatten und das Haupt auf
die Bruſt ſenkend, verfiel er allmählich in ein düſteres
Brüten, indes Rodenfels ſich an einen anderen Sträf-
linge richtete.

„Georg, ſag' Du uns einmal, ging es Dir ſchlechtgeweſen und hat beſſere Stunden gehabt. Jſt's nicht
wahr als Kammerdiener beim Grafen? Kannteſt Du je
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auf die gegenwärtig dem Reichstage vor
liegende Gewerbenovelle bezügliche wiſſenſchaft
liche Aufſätze. Der erſte rührt von dem Münchener
Dozenten Dr. Theodor Löwenfeld her und behandelt
Kontraktbruch und Koalitionsrecht. Wir
entnehmen dieſem gediegenen Aufſatze folgende Schluß-
worte:

„Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß der Ar-
beitgeberſchutz der Novelle in einem ſchädlichen Wider
ſpruch zur poſitiven Sozialpolitik ſteht, welche die
Novelle in ihren Beſtimmungen über Arbeiterſchutzrecht
inaugurieren will. Vor allem aber verletzt der Ent
wurf eine und zwar die erſte Aufgabe des Ge-
ſetzgebers. Der Geſetzgeber ſoll nicht über den
Wolken thronen, aber er ſoll auf einer höheren Warte
ſtehen als auf der Zinne der Partei. Wie vor ſeinem
Werk, dem Geſetz, alle gleich ſein ſollen, ſo ſoll ſein
Werk auch ſelbſt für alle gleich ſein, nicht bloß im
äußerlichen Wort, ſondern S hut inneren gleich
mäßigen Gerechtigkeit. Wo die Schuld des Einen, des
Mächtigen und des Reichen, ſtraflos bleibt oder nur
ging geahndet wird, die Schuld des Schwachen und

rmen über alles Maß hinaus; wo den Mächtigen
geſtattet wird, ſtraflos gerade dasjenige Recht
unter den Fuß zu treten, das zum Schutze
der Schwachen gegen ſie beſtimmt iſt, während
jedes Hinausgehen der letzteren über die Rechts aus
übung ſtrenger als gemeine Verbrecher beſtraft wird:
da können wir jene erſte Aufgabe des Geſetzgebers
nicht erfüllt ſehen. Wir können dies um ſo weniger,
wenn das Recht, welches in ſo mangelhafter und partei
iſcher Weiſe geſchützt wird, derjenigen Aufgabe dienen
ſoll, welche derſelbe Geſetzgeber als eine der höchſten
und notwendigſten Pflichten des Staates und der Ge
ſellſchaft betrachtet.“

Der zweite Aufſatz rührt von dem (durch ſeine treff
liche Arbeit über die Mülhauſer Fabrikzuſtände rühm-
lich bekannten) Freiburger Profeſſor Heinrich Herkner
her und behandelt den Entwurf des Geſetzes über die
Abänderung der Gewerbeordnung ſehr ausführlich unter
ſachlicher Beurteilung der Anträge und Auslaſſungen
der Parteien. Gerade gegenwärtig, da die Kommiſſion
des Reichstages ihre Arbeiten wieder aufgenommen
hat, kommt dieſer Aufſatz höchſt zeitgemäß. Auch
re übt beſonders an den Beſtimmungen über den

ontraktbruch wie an jener ganzen Reihe von Vor
ſchriften, welche man als „Arbeitertrutz“ bezeichnet
hat, ſcharfe Kritik und meint gegenüber den drakoniſchen
Strafbeſtimmungen gegen Arbeiter, zum Glück ſcheinevon der Unannehmbarkeit dieſer Vorſchläge ſo ziemlich

der ganze Reichstag mit Ausnahme der äußerſten
Rechten durchdrungen zu ſein. Er erinnert an Schmoller's
Bemerkung, die ganze Bewegung für Kontraktbruchs
Strafe ſei eine vorübergehende reaktionäre Philiſter
ſtimmung, die eigentlich am liebſten die ganze Frei-
zügigkeit und Koalitionsfreiheit wieder beſeitigen würde,
und er ſchließt mit folgenden Worten:

„Nicht durch Strafparagraphen wird die Arbeiter
bewegung in ein ruhiges geſetzliches Fahrwaſſer ge
lenkt. Wie uns die Erfahrung deutlich lehrt, vermag
nur die Ausbildung tüchtiger Arbeiterorganiſationen
Ausſchreitungen ſei es nun, daß ſie im Bruche des
Arbeitsvertrages, ſei es, daß ſie in Drohungen, körper-
lichen Zwang u. ſ. w. beſtehen endgültig zu bannen.
Die Aufgabe einer von großen Geſichtspunkten ge
tragenen und nach friedlicher Löſung der ſozialen Frage

Hunger und Kälte? Oder war vielleicht die Arbeit
zu ſchwer, haben Dich Sorgen gedrückt? Deine ganze
Pflicht beſtand ja nur darin, Deinen auf ſeinen
Ausflügen und Jagden zu begleiten. Da verfielſt Du
auf den Gedanken, zu heiraten. Und Du bauteſt für
Dich und Deine ſchöne Braut, die Anetta, eine Hütte
im Dorf und der Graf gab Euch einen Garten dazu.
Schon hatteſt Du die Wohnung ausgeſtattet, den Garten
geſchmückt und alles war hübſch und Jhr konntet glück
lich werden. Da, in einer unglückſeligen Stunde,
hatte Dich plötzlich die Schatulle des Grafen ge-
blendet.

Georg, der Kammerdiener, fuhr erregt auf: „Ach
Herr, Jhr habt mich am Hofe des Grafen gekannt
und auch Anetta dort geſehen. Wie hätte damals ein
Menſch denken können, daß ich in einem Zuchthaus
enden werde?

„Ja, lieber Freund, und wie bin ich in ein Zucht
an geraten? Hätteſt Du es damals von mir ge-

acht?“
Der alte Diener geſtikulierte mit ſeinen Armen, zu

Boden ſtarrend und mit ſich ſelbſt ſprechend. Dann
ſchaute er zu dem Jungen auf, den er der alte
Diener des Grafen lebte wieder in ihm unwillkür
lich mit „Herr“ angeſprochen hatte. Jn ſeinem Blicke
malte ſich ein Mißtrauen, vereint mit bitterer Rührung
und tiefem Mitleid.

(Fortſetzung folgt.)
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lichen Grundl für eine gedeihliche Entfaltunwährt. Daß hie vorliegende Novelle noch nicht ar

fernt alles das enthält, was durch die kaiſerliErlaſſe in Ausſicht geſtellt worden iſt, ver en
keines weiteren Nachweiſes. Hoffentlich ſind die weiteren
Entwürfe zur Ausführung des kaiſerlichen Programme
die wir noch zu erwarten haben, bereits durchaus frei
von dem unſeligen Zwieſpalte, der den vorliegenden
Entwurf beherrſcht, und atmen durchaus den Geiſt

einer u M d fRedakteur Boshardt vom freiſinnigen „Goth.Tabl.“, welcher wegen Beleidigung r Fürſten gen

Bulgarien angeklagt war, iſt vom Landgericht Gotha
außer Verfolgung geſetzt.

Die aufgeregten Kriegervereinler. Die
„Freiſ. Ztg. ſchreibt: „Der Kriegerverein zu Nächſte
breck beſlattete einen Kameraden in Schwelm, indes
ohne Mitführung von Gewehren. Der Amtmann von
Langerfeld hatte auf Erſuchen den Durchzug durch
ſeinen Machtbereich in geweſenen Gliede geſtattet.
Auf der Rückkehr von Begräbnis hielt es derVerein für ſeine althergebrachte Pfücht in Langerfeld

den im Felde gefallenen Kriegern ſein Andenken zu
bezeugen durch dreimaligen Umzug um das dortige
Kriegerdenkmal. Darin ſah der Amtmann von Langer
feld ſeine Autorität erſchüttert, weil für dieſen Um ugum das Kriegerdenkmal nicht noch beſonders um e

laubnis gebeten ſei. Der Kriegerverein müſſe ihn
darum noch beſonders um Entſchuldigung bitten. Dies
lehnte der Kriegerverein ab, als mit dem alten Her
kommen im Widerſpruch ſtehend. Darauf veranlaßte
der Amtmann die denn von 29 Mitgliedern des
Kriegervereins, und zwar des Kommandierenden zu
15 M., der zu 3 M. Die Strafkammer zu
Hagen hat dies Erkenntnis beſtätigt, trotzdem Rechts
anwalt Lenzmann ausführte, daß ſolch ein Aufzug un
möglich unter das Vereinsgeſetz gebracht werden könne.
Wie die Sache aber auch formell liegen mag, wird
denn die öffentliche Ordnung und Sicherheit von Langer
feld derart durch eine Reſpektbezeugung vor gefallenenKriegern gefährdet, daß man deshalb 29 Perſoven vor

Gericht ſtellen muß Jn den betreffenden Kreiſen
erregt dies mehr Aergernis, wie Herr Rechtsanwalt
Lenzmann in der Verteidigung ausführte, als manche
ſonſtige einſchneidenden Maßnahmen der Regierung.
Ein derartiges Vorgehen ſei geeignet, Sozialdemokraten
in dortiger Gegend in künſtlicher Weiſe zu züchten.“

Nach unſerer Anſicht iſt der Amtmann in ſeinem
Rechte, wir meinen aber, daß es mit dem Patriotis
mus des Kriegervereinler ziemlich windig ausſehen
muß, wenn ſie ſich wegen einer ſolchen Kleinigkeit zu
Sozialdemokraten verwandeln ſollten!

Lokales.
Halle, 13 November.

Genoſſe Nette teilt uns mit, daß in der am 11. No
vember ſtattgehabten Mitgliederverſammlung des Vereins der
Krieger von 1866, in welcher über ſeinen Ausſchluß verhandelt
wurde, inſofern ein gütlicher Ausgleich zu ſtande kam, als
er ſich zum Austritt aus dem Verein bereit erklärte, wogegen
ſich der Verein zur Rückzahlung der eingezahlten Beiträge,
welche das anſtändige Sümmchen von über 100 M. betragen,
verpflichtet. Nette iſt bereits im Beſitze der Summe und hat
ſich vom Kriegerverein losgeſagt. Damit hätte die Sache einen
befriedigenden und namentlich dem Kriegerverein zur Ehre
gereichenden Abſchluß gefunden. Andere Kriegervereine könnten
ſich dies Beiſpiel als Muſter nehmen, wenn ſie die Sozial

demokraten die jeder Kriegerverein hat, zwar ausſchließen,
aber die geleiſteten Beiträge ruhig in der Taſche behalten will.

Verhaftung. Seit längerer Zeit ſchon ſchwirrte durchunſere Stadt das Gerücht, de gegen einen hieſigen Bade

anſtaltsbeſitzer Th. die h Unterſuchung wegen Un
uchtsvergehens ſchwebe. Wie wir jetzt hören, iſt der Betreffende
chon ſeit einiger Zeit in Unterſuchungshaft genommen worden.

Der Giebichenſteiner Turnverein gedenkt, wie alljähr
lich, auch in dieſem Jahre, einen größeren Unterhaltungs-
Abend zu veranſtalten und zwar am Sonntag, den 16. Novbr.
in der „Saalſchloßbrauerei“. In anbetracht des reichhaltigen
r ſowie des guten Zweckes (zur Gründung eines

urnhallenbaufonds), wünſchen wir dem noch vom 14. Gau-
turnfeſt her in guter Erinnerung ſtehenden Verein ein volles
Haus.

Arbeiterbewegung.
Jn der am 11. d. M. abgehaltenen 4 der General

kommiſſion der Arbeiter aller Berufe, in 29 Vertrauens
männer anweſend waren, hielt der Gen. Mittag einen Vortrag über
das Geſetz betreffend die Gewerbegerichte vom 29. Juli 1890.
Er ſagt: Durch die ſtetig ſich mehrende geiſtige Entwickelung
und zunehmende Intelligenz der Arbeiter rege ſich auch bei
dieſen das Beſtreben, nach Möglichkeit Intereſſen ſelbſt gu
vertreten. Auch erſcholl der Ruf der Arbeiter ſeit lange ſchon
für Einſetzung von gewerblichen Schiedsgerichten, die aus ſach
verſtändigen Perſonen zuſammengeſetzt, das Verfahren beſchleu
nigen und billiger geſtalten, als es bisher der Fall war. Die
Zünfte während des Mittelalters erkannten ſchon den Wert
der Gewerbegerichte, konnten ihn auch ausüben und thaten es
in erheblichem Umfang. Mit dem Verfall der Zünfte aber
verſchwindet auch die gewerbliche Gerichtsbarkeit. Jn Frank
reich ging man neuerdings auf dieſem Gebiete zuerſt vor. Am
18. März 1806 erging das erſte incheibe Dekret, „wegen
Errichtung eines Rates der Gewerbeſtändigen v Lyon“ in vierTiteln mit 35 Artikeln, welches machſt ſar eſe Stadt einen

Rat für die Gewerbeverſtändigen einrichtete. Dieſes Syſtem
wurde aber nach und nach weiter ausgebaut. Nach 1806 (nachder franzöſiſchen Beſitzergreifung) verpflangten ſich die Gewerbe

t und dem F r z
ite beſtehen in Deutſche ſegte Se i r.

Die Arbeiter haben die

land 74 gew tie
wenig, aber c ein kleiner Anfang.
Lücke in der Ge caeung, die darin beſtand daß die große
Menge der gewerblichen Streitigkeiten nicht von eigens zu dem
Zweck niedergeſetzten Gerichten entſchieden wurde, tief bedauert
und nach Abänderung geſtrebt. Die heute v gewerb
lichen Schiedsgerichte ſind leider auch in der Mehrzahl nicht ſo
konſtituiert wie G ſein ſollten, ſie liegen zum Teil in der Hand
der Behörden. An den Orten, wo man die Bevölkerungsklaſſen,
die mehr mit der Sache zu thun in die prattſch mit
earbeitet, die die Mühſalen und Bedrängniſſe, die Not und
as Elend der Arbeiter erfahren und gekoſtet haben, zur Mit

wirkung heranzieht, ſind ſie beſſer. Die halleſchen Arbeiter
Page vor mehreren Se durch eine Petition an den Magi

rat, auf welche aber nie eine Antwort erfolgte, ebenfalls aus
gedrückt, daß ſie eine ſolche rig wünſchen und für not
wendig halten. Am 29. Juli d. J. iſt uns ja hier in Deutſch
land ein Geſetz, „betreffend die Gewerbegerichte“ geworden.
Nun ſollte man meinen, es müßte eine allgemeine Zufriedenheit
ob der geſetzgeberiſchen Löſung dieſer Frage herrſchen. Das i
aber keineswegs der Fall. Der Arbeiter kann ſich damit nicht
für befriedigt erklären, da das Geſetz zu viele Mängel enthält.
Jn erſter Linie iſt das Geſetz nicht obligatoriſch und dadurch
iſt es für den Arbeiter nicht das Erhoffte. Der S 1 beſagt:
für Entſcheidung von gewerblichen Streitigkeiten c. können
Gewerbegerichte errichtet werden. Es müßte hier unbedingt
e „müſſen Gewerbegerichte“ errichtet werden.

rner kommt nach der Faſſung des g 2 das Geſetz durchaus
nur einem Teile der Arbeiter zu gute und zwar nur dem, auf
welchen der Titel VII der Gewerbeordnung Anwendung findet
und ferner den Betriebsbeamten, Werkmeiſtern und mit

techniſchen Dienſtleiſtungen betrauten Angeſtellten, deren
ahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 M. nicht

überſteigt Es iſt demnach das Geſetz für einen unendlich
großen Teil der Arbeiter überhaupt nicht vorhanden. Nach
dem letzten Abſatz in 3 fallen Streitigkeiten über eine Kon
ventionalſtrafe, welche für den Fall bedungen iſt, daß der Ar
beiter nach Beendigung des Arbeitsverhältniſſes ein ſolches bei
anderen Arbeitgebern eingeht oder ein eigenes Geſchäft
errichtet, gehören nicht W Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte.
Der 8 5 hingegen bedeutet einen Fortſchritt, indem
er vorſchreibt, daß durch die Zuſtändigkeit eines Gewerbe
gerichtes die J der ordentlichen Gerichte ausge
ſchloſſen iſt. Es fallen nunmehr bei den beteiligten Arbeitern
alle Streitigkeiten über Lohn und Arbeitsbedingungen unter
das Gewerbegerichtsgeſetz. Bisher und wo Gewerbegerichte
noch nicht eingeführt, iſt es den Arbeitern durch die hohen
Gerichtskoſten, oftmaligen Zeitverſäumniſſe ſehr oft nicht mög
lich geweſen, ihr Recht zu erreichen. Bei der Beſetzung der
Aemter iſt ein richterlicher Beamter als Vorſitzender vorgeſehen.Frauen haben kein Stimmrecht. Wählbar t nur zu einem

Amte, wer das 30. Lebensjahr vollendet, wer im Jahr zuvor
keine Armenunterſtützung erhalten und derjenige, der mindeß ens
zwei Jahre im Gerichtsbezirk wohnt. Demnach iſt ein großer
Prozentſatz der Arbeiter von der Mitwirkung bei der Recht
ſprechung ausgeſchloſſen, das gleiche iſt der Fall bei der Wahl
der Beamten, da nur der wahlberechtigt iſt, der das 25. Lebens
jahr vollendet und ſeit mindeſtens einem Jahre in dem Bezirk
des Gewerbegerichts Wohnung oder Beſchäftigung hat. ei
anderen ſchon beſtehenden Gewerbegerichten, wo die Alters
grenzen niederigere ſind, bedeutet die Anpaſſung an dieſes Ge
ſetz einen direkten Rückſchritt. Die GewerbeSchiedsgerichte in
Nürnberg, Frankfurt a. M. und Leipzig, welche freiheitlicher
Geſtalt waren als es das Geſetz vorſchreibt, haben jahrelang
ſehr vorteilhaft und in anerkennungswerter Weiſe beſtanden.
Jn Nürnberg wo ſämtliche Beiſitzer der ſozialdemokra-
tiſchen Partei angehören, ſah ſich der Magiſtrat veranlaßt,
das Schiedsgericht über ſeine Thätigkeit zu belobigen.
Wundern kann uns das nicht, es iſt ſehr natürlich, dieſe Leute,
da ſie aus der Mitte des arbeitenden Volkes ſind und die
Verhältniſſe genau kennen, müſſen auch im ſtande ſein, die
ſelben ſachlich und genau abzuurteilen, wogegen diejenigen, die
dem Arbeiterleben fern ſtehen dazu abſolut unfähig ſind.
Ueber die erſprießliche Thätigkeit des Leipziger Gewerbeſchieds
gerichtes ſei erwähnt, daß durch Vergleich im Sühnetermin
erledigt wurden im Jahre 1887 von 2571 Streitſachen 1657,
1888 von 1709 Streitſachen 815, 1889 von 2224 Streitſachen
1039. Außerdem erledigten ſich in anderer Weiſe (durch
Zurücknahme der Klage u. ſ. w.) von den erwähnten Gewerbe-
ſtreitigkeiten: im Jahre 1887 762, 1888 755, 1889 995. Zur
Verhandlung und Entſcheidung unter Zuziehung der Beiſitzer
gelangten: Jm Jahre 1887 von 2571 Streitigkeiten 236, im
Jahre 1888 von 1709 Streitigkeiten 225, im Jahre 1889 von
2224 Streitigkeiten 336. Jn den unter Zuziehung der Bei-
ſitzer abgehaltenen Verhandlungsterminen wurden von den
überwieſenen Streitſachen beigelegt: 1887 durch Vergleich 84,
durch Urteil 59, 1888 durch Vergleich 100, durch Urteil 40,
1889 durch Vergleich 129, durch Urteil 66. Die Erledigung
dieſer Rechtsfälle machte unter Zuziehung der Beiſitzer im
Jahre 1887 70 Sitzungen nötig, im Jahre 1888 61, im Jahre
1889 96. Ferner arbeitete das Leipziger Gewerbeſchiedsgericht
ſehr ſchnell und billig. Auch wird das Verfahren nach dem
Gewerbegerichtsgeſetz ein billigeres als bisher vor den Amts
gerichten. Es wird für die Verhandlungen des Rechtsſtreites
eine einmalige Gebühr nach dem Werte des Streitgegenſtandes
erhoben. Sie beträgt bei einem Gegenſtande im Werte bis
20 M. einſchließlich I M., von mehr als 20 bis 50 M. ein
ſchließlich 1.50 M., von 50 bis 100 M. einſchließlich 3 M.

Die ferneren Wertklaſſen ſteigen um je 100 M., die Ge
bühren um 3 M. Die höchſte Gebühr beträgt 30 M.
Es kommt nun weiter in Betracht die Gewerbegerichte als
Einigungsämter. Es erſcheint das wie ein Meſſer ohne Klinge.
Wenn Lohnforderungen vor ein Einigungsamt kommen, werden
diejenigen, welche die Macht in Händen haben, ſich ſehr ſelten
an den Spruch desſelben z 1 Wir ſehen, daß das Geſetz
einer Abänderung bedarf. Wie das Geſetz heute iſt, iſt es für
den Arbeiter beinahe garnichts wert. Einer der größten Uebel
ſtände iſt, daß man die weiblichen Arbeiter an den Wahlen
nicht teilnehmen, ſie aber produktiv thätig ſein läßt. Wir
müſſen für Verbeſſerung dieſer Zuſtände unſere Stimme erheben,
nur dann kann es beſſer werden. Jedoch ſind wir aber ver
pflichtet, auch hier in Halle für Einſetzung eines Gewerbegerichts
thätig zu ſein. (Beifall.) Herr Albrecht meint, die Gewertegelehgebung ſei ein Stück weiterer x Vom
Standpunkt der ſozialen Frage kann man ſie betrachten wie
man will. Er iſt der Anſicht, wir müſſen die ſoziale Reform
unterſtützen und verfolgen, um den Arbeiter kampffähig zu
machen. Wir müſſen über dieſe Sachen reden, die Arbeiter
aufrütteln, belehren und dafür ſorgen, daß dieſes nicht erſt
immer einige Wochen vor den Wahlen in Angriff genommen wird.
Er ſtellt den Antrag: „Die Generalkommiſſſon möge Schritte thun
ur Einführung eines GewerbeSchiedsgerichts in Halle a/S.“es wird eine dreigliedrige Kommiſſion gewählt, die einen

ſt den Kollegen. Eine Klage au

e er wegen angeblicher Zuwiderhandlung gegen das Vereins-
geſetz einen gerichtlichen Termin zu erwarten habe. Der Sach-
verhalt dürfte bekannt ſein. Nach Erledigun m weiterereſchäftlicher Fragen erfolgte gegen 12 ühr chluß der

itzung. Es ſei hier ganz beſonders aufmerkſam gemacht, daß

zu den Sitzungen nicht ſchriftlich, ſondern durch Jnſerat im
„Volksblatt“ eingeladen wird.

Sonntag den 9. November tagte im „Kühlen Brunnen“
eine öffentliche Maurerverſammlung mit der Tagesordnung:1. Regelung der Verhältniſſe auf dem Sieuſen hen Baue.

2. Wahl der Vertrauensmänner zur General- Kommiſſion. Zum
1. Punkt der Tagesordnung verſchiedene auf
Lohauſen'ſchen Bau beſchäftigt geweſene Kollegen das Wort. Sie
erläuterten die Urſache des Streiks und die Bedingungen, welche
Herr Baurat Lohauſen ihnen zugemutet. Da ſie auf dieſelben
nicht hätten eingehen können, mußten ſie den Bau verlaſſen.
Die Verſammlung billigte h x das Vorgehen der ſtreiken

14 tägige Kündigung iſt bei dem
Gewerbeſchiedsgericht eingeleitet. Eine lebhafte Diskuſſion ent
ſpann ſich über die Frage der Unterſtützung der betreffenden

llegen, welche ſchließlich durch folgenden vom Kollegen Streicher

geſtellten und um Beſchluß erhobenen r erledigt
wurde: „Die Kollegen bekommen je 15 M. pro Woche die erſten
14 Tage. Sollte die Klage zu ihren Gunſten ausfallen, zahlen
ſelbige die erhaltene Unterſtützung zurück, andernfalls beſchließt
eine öffentliche Verſammlung die weiteren Maßnahmen.“
Nach dem zum 2. Punkt der Tagesordnung verſchiedene Kollegen
geſprochen und auf die Wichtigkeit der Aemter als Vertrauens
männer aufmerkſam h hatten, wurden die Kollegen Beck,
Preuße und Drunk gewählt. Kollege Seifert kritiſierte nun
den „GeneralAnzeiger“. Derſelbe geriere ſich immer als
unparteiiſch, diene dabei aber nur dem Kapital und warte
darauf, den Arbeitern eins auszuwiſchen. Ein ſolches Blatt
dürfe kein Arbeiter unterſtützen; nur das Volksblatt vertrete
die Intereſſen des Arbeiters und dasſelbe dürfe in keiner
ArbeiterFamilie fehlen. Nachdem die Kollegen noch ermahnt
worden waren feſt zur Organiſation zu ſtehen, erfolgte
Schluß der Verſammlung.

Rah und Fern.
Merſeburg. Der freiſinnige Vorſtand des hieſigen

Konſumvereins hat in aller Stille den ſeit langer Zeit
drohenden Bankerott dieſes Vereins angeſagt, da die
Paſſiven die Aktiven um 10.000 M. überſteigen.
Der Vorſtand des Konſumvereins, der gleichzeitig Vor
ſtand des Vorſchußvereins iſt, ſoll an Gerichtsſtelle
Aeußerungen gethan haben, welche gewiſſen hier kur-
ſierenden Vermutungen neue Nahrung zuführen und
deshalb der Aufklärung bedürfen. Es ſoll nämlich
ſeitens des Vorſtandes von Unregelmäßigkeiten um
nicht von Schlimmeren zu reden geſprochen und die
Reviſoren durch eigentümliche Manipulationen des Kaſierers
ſtets getäuſcht worden ſein. Die Geſchädigten haben
vorläufig einen Zahlungsbefehl von 35 Mk. erhalten.
Der Kaſſierer Beyer hat ſeine 35 M. von Halle aus
mit der Bemerkung geſchickt, „daß die Summe nicht
von dem unterſchlagenen Gelde herrührte“ (7). Es iſt
eine Kommiſſion von 5 Mitglieder gewählt worden,
welche der Sache auf den Grund gehen ſoll und das
Weitere zu veranlaſſen hat. Eigentümlich berührt es,
daß die hieſigen Klatſchblätter, die ſonſt jede Kleinig
keit brühwarm als Neuigkeit auftiſchen, dieſe Sache mit
keiner Silbe erwähnen. Jedenfalls hat die freiſinnige
Gründung mit ihrer freiſinnigen Wirtſchaft grimmig
Fiasko gemacht.

Leipzig. Der bekannte nationalliberale Muſter-
Patriot Sparig, welcher wegen ſeiner Wahlmachen-
ſchaften ſich einen ber ühmten Namen im deutſchen
Vaterlande gemacht hat, hat jetzt Bankerott gemacht.
Wir ſind begierig, ob dieſen verdienten Patrioten die
Nationalliberalen ſo mir und dir nichts fallen laſſen
werden. Verdient hat er's nicht um ſie, aber in
den nen der Nationalliberalen herrſcht bekanntlich
öde Leere.

Stadttheater zu Halle a. S.
Donnerstag den 13. November.

(Farbe: blau.)

Maria Stunart.
Trauerſpiel in 5 Akten von Friedrich v. Schiller.

Freitag den 14. November 1890.
62. Vorſtellung. 52 Abonnements Vorſtellung.

be: gelb.Anfang Sie e 10 Uhr.

Bigaros ochzeit.Komiſche Oper in 4 Akten von W. A. Mozart.
Perſonen:

Graf Almaviva Leopold DemuthDie Gräfin, ſeine Gemahlin Bertha Prosky.
Sigare Kammerdiener des Grafen ns Keller.

uſanna, ſeine Braut Alice Gordon.Cherubin, Page des Grafen. Luiſe Buttſchardt.Marzelline, Ausgeberin im Schloſſe Klara Kaminsky.

Bartholo, ar Krieg.eiſterBaſilio, Muſi arl Brinkmann.Don Gusmann Jgnatz Zimmermann.Antonio, Gärtner im Schloſſe und Onkel

der Suſanna Edmund Doß.Bärbchen, ſeine Tochter Silly Dorbach.
ern und Bäuerinnen, Bediente, Jäger.Nach dem 2. Akt findet eine größere Pauſe ſtatt.

Sonnabend den 15. November ſzußer Abonnement).
Zum erſten Mal:

Moiessemer Porzellan
BalletDivertiſſement in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel

von Jean Golinelli.
Hierauf: Donmna Dang. Luſtſpiel.

prellet werben n Der Seſchäſtefkhrer tet ne uns inter
re

r

z 4



Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 12. November.

Aufgeboten: Der Kernmacher r Gorgas und Alwine
Heinicke (Schillerſtraße 27 und 45). Der Schlächtermeiſter Karl Ertel und Friederike Weſpermann (Greifswald

und Barhöft).
eboren: Dem Handarbeiter Hermann Kobs ein S., Her

mann Böllbergerweg 14). Dem Anatomie- Diener Wilhelm
Moritz eine T, Klara Erneſtine Martha (Gr. Steinſtraße 35).
Dem Eiſenbahn-BüreauAſſiſtent Karl Walther eine T., Hen-

meiſter
Frieda Klara (Unterplan Hoa).

aſſe 2).
er (Töpferplan 3).

riette Gertrud Meckelſtraße 5).
Höpfner ein S., Paul Fritz (Unterberg 4/5).riedrich Baumgart Zwillinge, S Alfred Kurt und T.

ein S., Willy Karl Geiſtſtraße 63).Bernhardt ein S., Max Paul (Gerbergaſſe 7).
machermeiſter Hermann Wolf ein S., Wilh.

Dem Hofmeiſter Friedrich Hörhol

Dem Sattler Karl Roßmann eine
Pauline Marie Luiſe (Anhalterſtraße 2a).ſehnte ehe Wilhelm Pimps eine T., Mathilde Els

beth Martha Gertrud Forſterſtraße 26).

Dem Maſchinenführer Otto
Dem Tiſchler

raben 6).Dem Tapezierer Karl Zeppel e
Dem Kaufmann Ernſt

Dem Schuh
ermann (Mühl-
ein S., Ernſt

Berndt ein S.,

Kirche 4).

Dem Eiſen-
Dem Tiſchlermeiſter

Paul Mann ein S.,Dem Fleiſcher Guſtav Baſtian einDem Maurer Joſeph Flant ße T., e
rdmuthe Joſephine (Freudenplan 7).

arbeiter Eduard Ködel ein S., Arthur Franz (A d
2 unehel. S.

S. Franz, 8 J. (Fleiſchergaſſe 6)Richter S. Paul, 2 J. (Langeſtraße 22).

Richard

Franz v reren 34).

Dem Wächtinrich Otto (Martinsgaſſe 17). e

Glauch.

e en Des verſtorbenen De e v Hamann
e andarbeiter Karl

[2354Freitag den 14. Rovember abends 8, Uhr

öffentliche Forner- Verſammlung
im „Schloß Babelsberg“, ſtirdrichſtraße 22.

Tagesordnung: 1. Bericht der war 2. Wahl eines Vertrauensmannes zur GeweriſchaſtsKonfereng zu Berlin. 3. Verſchie enes. Der Einberufer.

Giebichenſteiner Turnverein.
Sonntag den 16. Uovember abends 8 Uhr in der „vaalſchloßbrauerri“

Anterhaltungs-Abend
W zum Beſten eines Turnhallenbaufonds

(unter Mitwirkung der Giebichenſteiner Liedertafel). [2354
Reichhaltiges Programm. Entree 30 Pf.Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Billets im n Vorverkauf ſind bei Herrn Uhrmacher Frantz, Burg ſtraße, zu haben.

Bölkes Restaurant
Kurzegaſſe 1.

Heute Freitag den 14. November

C. ee Schlachtefeſt.
Früh von 9 Uhr: Wellfleiſch, abends: diverſe Wurſt und Suppe.

Hierzu ladet ergebenſt ein 0 Niemann

(2353

Haueſche
Konkurrenz- Geſellſchaft

Größtes Spezialgeſchäft

für fertige Herren und KnabenHekleidnng
Leipzigerſtraße 5, eine Treppe hoch,

offeriert:

Preis-Liste:
WinterPaletots, Floconné, Rayeé, Diagonal von 10--22 Mk. an
Winter-Paletots, prima Qualität, mit beſtem Wollfutter 2030
Winter-Paletots, prima Qualität, mit feinſtem Seidenfstter 24-36
Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen 18-30Kaiſermäntel, Diagonal und Lodenſtoffe 10-16Winter-Jacketts in gleichen Stoffen wie die Paletots 9
Loden- Joppen ohne und mit Wollfutter 510
HerbſtAnzüge, ſolide Stoffe und gute Arbeit 11--20
BuckskinAnzüge, das Neueſte der Saiſon 123--25Hochelegante Anzüge in engliſchen und franzöſiſchen Sioffen „14--30

GehrockAnzüge, Kammgarn, Diagonal a 20--36Einzelne Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitend m 21-6

KnabenPaletots mit und ohne Beſatz 3-6Knaben-Kaiſermänlel e 5Buckskin- KnabenAnzüge glatt und mit Falten 7
Schlafröcke mit paſſendem Beſatz und Kordel r 920
Arbeiter Anzüge, Kaſſinett, Hoppelzwirn mit und ohneWollfutter z 5 8Gute dauerhafte Arbeitshoſen aKaſſinett, Zwirn und Deutſchlederhoſen m
Prima Hamburger Lederhoſen JWeiße Piqué-Weſten, ſeidene Weſten, HohenzollernMäntel, Fracs in großer Aus

wahl zu billigſten Preiſen.
Flicklappen werden bei jedem Stück gratis verabfolgt.

Wir unterhalten am hieſigen Platze kein zweites Geſchäft, er
ſuchen das geehrte Publikum, um Verwechslungen zu vermeiden,

genan auf Firma und Nummer zu achten.
I GFrundprinzip der Konkurrenz-Geſellſchaft:

1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Sch nitt.
4) Großer Umſatz mit den kleinſten Nutzen

W Einzel- Verkauf zu wirklichen Fabrik- Preiſen.
Um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem

einzelnen Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen
und Druckſchrift verzeichnet, und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch
verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft
in Fa.: Mayer Co., Halle, S

Größtes Spezial Geſchäft für fertige Herren und
Knaben Hekleidung,

Str. 55 Leipz.Str. H re S Leipz.Für Buderverächeer gintiger ehe uf.

e

Durch die Verhältniſſe ſind wir gezwungen

Aufgepaßt. D
Alle diejenigen, welche ſich bei der Gründung einer

Genoſſenſchafts-Wuchdruckerei
am hieſigen Platze, für deren Exiſtenz ſichere Unterlagen vorhanden ſind,
zu beteiligen wünſchen, werden erſucht, ihre Adreſſen in der Expedition des „Volks-
blattes“ sub „Genoſſenſchafts Buchdruckerei“ abzugeben.

Tushnnſt über ulle Fragen betreffend die Kranken-,

Invaliditäts und Altersverſicherung.
Mit heutigem Tage eröffne ich hier, großer Berlin 5, p., ein Auskunftsbureau zu

obigem Zwecke. [2330

Sprechſtunden: 10--2 und 6--7 Uhr.
E- Laegel, Krankenkaſſen-Rendant.

B c D75. 225. 9.606. 5.50.
P ma 6.00.

I.

Teikot-Tailtent.
Neuer Preis-Kournant.

Glatt Primn Winter-Ware, sehwere Qualitäten.
4.00.

Extra Priäman 8.25.
Grosse Auswahl besetzter Talllen.

Ph. Liebenthal Co., Halle a. S.
Leipzigerstr. 103, im Hause des Herrn Bruno Freytag

E r 5 u4.50. 5.00. 5.70.

b. Brechts Restaurant
2349] Zenkergaſſe 5.

Freitag den 14. November: e
Die neu eröffneteReſtauration n. Spriſ ewirtſ haft

tzſcherſtraßihre h zur San Benutzung.
Hochachtungsvoll

Wilh. Rienecker.
Hochfeine 4-, 5- 6-Pf.- Zigarren
empfiehlt W. Zachau, Albrechtſtr. 17.
Gvsliner Sahnenbutter,

täglich friſch p. Stück 65 Pf.,
ff. Schweizerkäſe, echt Limburger und

Harzkäſe,
rohe und gebrannte Kaffee's

in allen Preislagen,feinſte GemüſeKonſerven,

Pfeffer- und n Felsbeeren,
Ringäpfel, Prüempfiehit billigſt

A. Hollmig,
Bernburgerſtr. 22.

Heringe,
beſte Marke, empfiehlt in Schocken u. einzeln
billigſt, marinierte Heringe p. Stück 10 Pf.,

12 Stück 1 Mk. [2358W. ZTacehau, Albrechtſtr. 17.

Gebr. Korn
das Pfd. für 25 Pf., empfiehlt [2342

W. Dudenhostel,
Ecke der BVreite- und Laurentiusſtraße.

Reines Roggenbrot,
und kräftig, empfiehlt [2332C. er ssenring, kl. Ulrichſtr. 4.

Allen Freunden und Genoſſen empfiehlt
zur Voyppuet und Kranzbinderei [33miehard Breetz r arg

Georgſtraße 3

9

Frau A. Greve
Spezialistin fur

Massage und Arankenpflege
Rannmischestr. G II.

k. Bernstein jun,
Leipzigerſtr. 6

empfiehlt:

legante Paletots von 10 M.

legante Anzüge von 13
offhoſen

naben- Anzüge von 3
Arbeiter Gardersben

in allen Preislagen, ſowie ſämtliche
Herren- u. Knabengarderober
on der billigſten bis zur feinſten Qualitä

zu den allerbilligſten Preiſen.

Ziegen-, Haſen- und
KaninchenFelle

kauft fortwährend zu höchſten Preiſen
Joh. Bernhardt, Gerberg. 7.

Brotaus gargmſert reinem Roggenmehl em
pfiehlt die Bäckerei R. Le hmanm-
Liebenauerſtraße. 2187Daſelbſt wird ein Lehrling unter günſtigen
Bedingungen angenommen.

Gut erhaltener Kinderwagen
billig zu verkaufen Albrechtftr. 17 im Laden.

Eine ſich eignende Perſon zum Frühſtück
tragen wird geſucht in der Bäckerei e

Wilh. Rieneeker, Delitzſcher
Kedaktien von Rich. Jllge, Seriag non Aug. Groß, Druck von Benthin Form. ſie in Halle a. S

e dddoeelACChogobhga o e
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